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Die interkulturelle und interrelig1öse Perspektive
In der oraltheologıe

Werner£olbert, urg

nitier dem 1{e „Ethıcs and World-Religions“ aben ZWEe] amerıkanısche Auto-
rinnen! 18 Beispiele interkulturelle bZw interrel1g1öse ethısche 1ikte VOIN

eweıls ZWE]1 VertreterInnen verschledener Relıgionen kommentieren assen, dar-
unter olgende Fälle

DiIe Mutter eINESs muslıimıschen Mädchens Senegal SPEITL sıch
dıe Beschneidung ıhrer Tochter Mann 1st sıch derselben eINung, ist
aber efährdet, als „Schlechter Uus11m selnen Arbeıitsplatz verlıeren.

Eın israelıscher Mann wıll sıch VON seiner Amerıka eDbenden Tau scheiden
assen. S1e hat ZW. den USA e1IN! zıvıle cheıdung erwirkt. Er galt aber IS-
rae] als verheiratet. Fur e1IN! Scheidung Israel LUSS dıie Tau e1n DEr (jüdısches
Scheidungsdekret) akzeptieren, Wäas S1Ce ahber verweı1gert. Sollen dıe zuständıgen
Rabbiner e1IN! Ausnahme machen? Sollen S1E dıe z1viıle Heırat VON uden Israel
ermöglıchen und dıe Möglıchkeıit VON rel1g10nNsverschiedenen Ehen erleichtern
und damıt dıe nıchtjüdısche rzıehung VON iındern aus olchen en Was 1st
der richtige Weg zwıschen Tradıtiıonalısmus und Assımilation?

FEın Junger, den USA ebender. erfolgreicher indıscher esC.  Smann hOrt
VON se1inen ebenfalls den USA eDenNden ern, dass S1C Ce1N Heirat mıiıt einem
Mädchen AUus 1en für arrangıert aben. Für ommt dıe Heirat
uch möchte 6E SCIN e1in Mädchen selner heiraten. Das implızıert be1
auch e1IN! Vorstellung VOINN eıner partnerschaftliıchen Ehe Gegensatz ind1-
SscChen Vorstellung VON einer Frau, dıe dem Mann dienen hat

einer afghanıschen Einwandererfamıilie den USA praktizlert dıe kOTr-
perliche Züchtigung VON indern, WAas S-Gesetze verstößt.

Frankreich schicken arabısche ern ihr TÖöchter mıiıt Kopftüchern dıe
Schule

In China hat ein Junges Paar auft dem Land eın Kınd (ein ädchen). DIe TAauU
wiırd SChWanger. Der Mann möÖöchte unbedingt eiınen ungen Mehr als ZWEe1
der SINd nıcht rlaubt SOomıt stellt sıch die rage eINnes Geschlechtstests (und e1-
TT möglıchen selektiven Abtreibung).

ordnigerl1a soll ach einem Plan der Zentralregjierung dıe Produktivıtät
der Landwirtschaft geste1gert werden, Was gemäß der dortigen Arbeıitsteilung
eiıner Überbelastung der Frauen führen würde.

entzel olte, Regına/Gudort, T1sStiNne E $ thıcs OT'! elı1g10ns. Cross-Cultural
Case Studies, New ork 1999
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Ö Der Exportbeauftragte C11CS amerıkanıschen Unternehmens prüft CIM lefe-
VON Gütern dıe auch mılıtärıschen /Zwecken dıenen könnten die JTuürke1ı

urch j [E auf dıe Internetseılte der mpfängerfirma stellt OF fest dass diese C1-

19(5)  3 patrıotischen urden gehö (der dUus$s VETSANSCHCH Studentenzeıiten
den USA bekannt ISt)

DiIe Umweltbeauftragte C1INCSs amerıkanıschen Bergbauunternehmens stellt be]1l
der Prüfung der Umweltverträglichkeit C1NCS Projekts test dass 6S dıe Le-
ensbedingungen C1INCIMN Indiıanerreservat (ihres CISCHCH es gefährden
würde
1() Der Sohn C111 Koma lıegenden brasıllanıschen roßgrundbesıtzers ber-
legt, C1INCI Teıl Besı1tzes landlose Bauern geben Auf diese Weılse
wuürde D aber dıe GT der Farmer-Union rıskıeren
LE Eıne englısche Arztın wundert sıch ber dıe vielen Nıerentransplantationen

ihrer DiIe Spender SInd allesamt uslander ıthılfe C1INECS Übersetzers
Tag S1IC CINCNHN kıschen Spender ob (1 dıe en Der Türke der

e1mal kaum X1StenzZMINıMUM hat WIrde we1l GE dıe
(ıllegalerweıse) gebotenen 10 Pfun:  CL unbedingt braucht
19 Eın SchweIlzer Arzt stellt tfest dass sıch unter der evölkerung des bolıvıanı-
schen Itıplano WECN1LSCI geISUE zurückgebliebene Kınder iInden als
UDlıchen Durchschnıitt Er erfährt dass dıe CVOIKErUNG, dıe OWICSO ange:
leiıdet olchen Kındern EIW. WECINSCI Nahrung zukommen lässt dass 1eSE
früher sterben Selten werden enNnımderte inder auch ausgesetzt

Wenn dıe tellungnahmen den en hest bleıbt bısweilen unNn-

beirledigt, da nıcht alle CIM LÖSUNg bleten Bısweillen begnügen sıch dıe
AutorInnen mıiıt der Schilderung der rundüberzeugungen ihrer elıgıon und der

diesen Fall relevanten Krıterien rıgen S1IN! dıe UrcCchaus u_
terschiedlicher Art: insofern 1ST dıe interkulturelle Problematık der viel-
12 Eınige Konflıkte en auf dem Oonflıkt zwıschen CISCHNCH UÜberzeu-
SUNSCH und Überlıeferungen mIt den Konventionen und (Jesetzen des Landes,
dem ebt und andere ergeben sıch AUSs der atsache, dass Jemanı
gleichsam ZWeE1 Kulturen ebt DZW eC1INeIM Dissens MmMiıt den Über-
Dar) Umwelt Da (3 unNnseTeT Welt iIMMeTr WCNHISCI hO-
INOSCHC Räume g1bt sınd solche der JTagesordnung S1e SINd esSON-
ders SC.  erzhaft WC) S1IC prıvale und lare TODIemMe betreffen WIC Ehe-
schließung und weıbliche Beschneijdung und anderen en

sıch der Beurteijlung C1INCS Verhaltens sıch eindeutıg ablehnt
zurückhalten der MaterJjellen Not der ande  en (Fälle und 12) Oder
des Ozlalen rucks unter dem dıe Handelnden stehen und relilich
bedeutet Nachgeben gegenüber olchem ruck diıesen en auch CiINneN

Beitrag Perpetulerung der Miıssstände Hıer pıelen nıcht unterschiedlı-
che Wertüberzeugungen CIM SsOondern auch CIM andere SOz7]1ale Sıtuation
Fall 12 onne bewusst machen dass sıch auch be1 unNns anderem Kontext
dıe rage tellen könnte 018 ange gleich verte1ılt werden 1LLLUSS EIW. aNSC-
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siıchts der immer apper werdenden Ressourcen Gesundheıitswesen. anc
Onnten durch e1in!| elt der ıngewÖöhnung dıe andere Kultur gelöst

werden (Fall andere möglıcherweise nıcht (Fall den en L und 10
würde das Stehen seinen Überzeugungen persönlıche achte1ıule für ein1ge Be-
troffenen mı1T sıch rıngen; das ist reilich keın kulturspezifisches Problem

Aus dieser kurzen Übersicht erg1ibt sıch, dass dıe inter)]  relle Perspektive
nıcht aCcC eiıner einzıgen jelse'  9 dient, EIW. der Toleranz /u diesem
Stichwort sSEC1 hlıer e1N ıronısche Bemerkung eter Bergers ziıti1ert

„Die Kınder aufrechter, UrC} und UrC| protestantischer amerıikanıscher Durchsc!  1tts-
bürger werden ]1bertären Bohemiens, die les tolerıeren ußer toleranz »Ach, S1e
sınd Kannıbale? Wılıe interessant! iIch glaube, WIT würden allesam! 1e] gewınnen, WE

WIT Ihren Standpunkt besser verstünden.« Deren Kınder wiıederum nelgen dazu, jeden
relıg1ösen, polıtıschen der asthetischen Fanatısmus, der ihnen begegne, miıtzumachen.
Und Was mıiıt Indiıyiduen passıeren kann, das kann uch mıiıt größeren Gruppen, Ja mıiıt
SalNZeHI Gesellschaften passıeren. “

Die Beachtung der interrelıg1ösen und interkulturellen Perspektive ergıbt sıch
dıe Moraltheologıe VOT allem dUusSs den Tatsachen der Glo  1slerung und der ZU-

Ne|  enden Die Auswirkungen davon können, WIE wıederum
Berger betont, durchaus zwliespältig SC1IN!

„Es kann ‚WarTr se1n, uNns dıe Befreiung Au den ehedem ‚g10S hingenommenen
Strukturen ıner überkommenen ultur erleichtert, und daß ein1ge diese Erleichterung
Inr Leben hındurch empfinden. och verlangt dıie meılsten VOoNn uns nach ZU-

mındest einıgen Gewiıssheıten, einigen festen Überzeugungen und eCH; dıe mehr oder
weniıger Tür selbstverständlıch SCHOMMMMMNECN werden können. Das gılt VOT em für ragen
der Relıgion und Moral, dıe beıden Grundpfeiler des Bedeutungskosmos der me1lsten
Menschen. Und entwıickeln viele Menschen ıne verzweifelte Sehnsucht ach eWw1ß-
heıten. dıie SIE dazu veranlaßt, sıch urplötzlıc| irgendwelchen absolutistischen kognitiven
und normatıven ystemen Zzuzuwenden. Das Vers:!  NS der Sozlalpsychologie dieses
Zusammenhangs 1st die Voraussetzung für das rständnis des ansoNSsStien unerklärlıchen
ecNsels zwıischen absoluter Oleranz und völlıger ntoleranz, welcher modernen
(und sıch modernısiıerenden) Gesellschaften verbreıtet ISt. Eıne weiıtere Erkenntnis,
dıe De1 der Reflexion dieses Zusammenhangs als Nebenprodukt abfällt, ist dıe Erkennt-
NIS, dıe liberale Überzeugung, der Tre. Pluralısmus iühre automatısch gTÖ-
Berer Oleranz, auf schwankendem en STE| Er ber L1UT für eINne eıle.
Wiırd dıe Last der Relatıivıtät groß, kann dıese Toleranz schlagartıg sıch ‚11-

sacken, und ein rasender Derwiısch tobt UrCc| eine 1tuatı]on. die bıslang der INes irıed-
lıch-Treundlichen Seminars für interkulturelle Kommunikatıiıon gliıch.“

In diesem /Zusammenhang 1st betonen, dass Toleranz siıch nicht erstier Linle
auf bestimmte Überzeugungen Oder Handlungsweisen bezıeht, Sondern auf die
Träger Oolcher erzeuguUNgEN bzw dıie andelnden J oleranz nımmt hler eınen

Berger, eter E SUC| ach SInn. Glauben ıner eıt der Leichtgläubigkeit,
Frankftfurt ECW ork 1994,
Ebd 'J4f.
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„perceptual VOTr VON den Überzeugungen und Handlungen Subjekt.
Solche Haltung versucht zunächst emde Überzeugungen verstehen.
Dazu bedarf N nıcht der Informatıon ber solche Überzeugungen, SONdern
auch der Klärung ihrer spezliellen Voraussetzungen. Diese nahere Informatıon

dazu Iühren, dass seInNemM rte1l vorsichtiger WIT! Das 1LL1USS aber
nıicht SC1IN SO hört eIwWwa, dass manchen andern Afirıkas DS-kranke
Männer kleine Mädchen vergewaltıgen der eINnung, Verkehr miıt einer Jung-
Irau onne VON dieser enen Hıer 1St nıcht ber einen bestimmten
Aberglauben urteilen, sondern auch ber eiınen MachAoNhaiten Ego1smus.

Informatıiıon dürfte aber helfen, die beiden extiremen Grundh:  gen
überwiınden, dıe Westen oft angesichts anderer en und Relıgi10nen
vorfindet: Idealısıerung und Geringschätzung Die erstere Haltung würde EIW.
jeden Indu einen zwelten andhı en dıe Tre dıe Nase rumpien ber
dıe heilıgen Kuühe und das Kastensystem. Wiırklichkeit o1bt CS jeder Reli1-
102 Oder iıcht- und Schattenseıten. SO 1sSt andhı selhst VON eInNnem Tana-
tischen Indu ermordet worden. ezüglıc des Islams stellt bisweillen die
Toleranz gegenüber uden und Christen islamıschen Andalusıen heraus.
der Tat hat diese eıt Ja VOT lem das Judentum e1INne eıt der ute bedeutet
Allerdings bleıibt äufig unerW. dass CS mıiıt der Toleranz vorbe]l W als dıe
dalusıer dıe Almoravıden und spater dıe OnNaden aus arokko ılfe
holten (eime 1Dan der damalıgen en

Wıe ein1ıge der obıgen Fälle zeigen, kann das 1L eben gemäß bestimmten
wohlhabenden Westen geltenden UÜberzeugungen unter anderen materjellen und
sozlalen Umständen eiINne rößere Härte und ‚umu bedeuten. Dann 1st
prüfen, ob die ‚umutung auch unter diesen Umständen ereC. ist Der KON-
flıkt ILUSS dabe1 nıcht auf unterschıiedlichen thiıschen (srundsätzen en,
ebenso wen1g WIE dem Falle, dass dıe Grundsätze einer edronten Minderheit
vielleicht nıcht mehr erechtı SINd, diese selber Mehrheit einem

Staate wird ?
Information einıgen en entschärfen; aber auch das Ge-

gente1n kann geschehen. Fuür das Handeln VON ÄI'Z[CI'I 1st be]l uns e1iNne

Heyd, aVl (Hg.) Toleratıon. elusıve Vırtue, Princeton UP, Princeton (New Jer-
sey) 1996, 11
In annlıcher Weılse problematisıert albı dıe 1 odesstrafe für Apostasıe VOMmM Islam al  1,
oOhammed, Relıgionsfreiheilt INne muslıimısche Perspektive, In Johannes Schwartlän-
der (& Freiheit der elıgıon. (Christentum und Islam unter dem Anspruch der Men-
schenrechte, Maınz 1993, 33-71. 1er 651) „Die zeıten des Propheten der kurz
nach seinem getöteten Abtrünnıigen Waren ausnahmslos Personen, dıe als olge ihrer
» Apostasie« ihre en dıe uslıme kehrten, dıe jener e1t och eine kleine
und verle!  iıche (G(emenmnschaft Waren nter cdiesen Umständen erscheımt daher dıe HO>
desstrafe als der Selbstverteidigung 1mM Kriegsfall.“ Aus dıesem Tunde selen we1ıb-
1C| Abtrünnige nach der hanefitischen Rechtsschule nıcht veruteilt worden, da SIE ben
keine efahr darstellten.
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rundforderung der „InTIormed consent“ des Patıenten. Nun Zzählt aber ande-
ICH Kulturen ül dıe(l nıcht 1IUT als e1IN! ache des Patıenten, vielmehr

sıch die DallZC Famıilıe Oder der DSAaNZC betroffen und verantwortlich.
Was soll ETW en westlicher Arzt {un, WC) der äuptlıng Oder 1eNn-
oberhaupt das entschei1dende Wort hat DZW beansprucht? Soll &E diese Praxıs
respektieren, Oder SE En sıch damıt dem Vorwurf dus, als Rassıst handeln?
Schlıeßlich ONnNtTe dıe Aufweıchung eINes damentalen Krıterimums EIW.
Fall VOLl Afrıkanern Sinne elıner Behandlung dieser Menschen als Patıenten
Zzweiıter K__Iasse ausgele werden.

rıgen zeıgt sıch gerade medizinıschen Bereich dıe Notwendigkeıt
der interkulturelle: Perspektive. Das oblem VoNn Blutübertragungen Zeugen
Jehovas ist schon Jange bekannt. Dass der mıt muslımıschen Patıenten
und VOT lem Patientinnen besondere Sensı1bilıtät erfordert, hat sıch ‚.benfalls all-
mählıch herumgesprochen.

Die EINZANEGS genannten Autorinnen unterscheiden ihrer Eıleıjtung (mit
John Mahoney) vier möglıche ethische Reaktionen auf die geschilderte Siıtuation:

Das Ignorieren DZW ugnen der Komplexıtät und dıe Betonung geme1nsa-
ET Werte

Die ugnNung der Ex1istenz gemeInsamer Werte
Die Qualifizierung genere. akzeptierter Prinzipien durch ErKeNNUNg der

Relevanz besonderer
Dıie erKennung VON Unterschieden, ohne diese als statısch Ooder Dsolut

verstehen.
Diese Möglıichkeıten SIN Jeweıls miıt IC auTt dıe tatsächlıche Problematıik

des jewelni1gen es prüfen


